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Sohne und Nachfolger des Phoroneus , ſoll die ſüdliche Halb⸗

inſel ihren älteſten Namen , Apia, “ ) erhalten haben .

4. Arkadien . Hier herrſchte nach der Sage der alte Kö⸗

nig Pelasgus , und das Land ſelbſt wurde Pelasgia genannt ;

hier ſtand das eyklopiſch gebaute Lykoſura , welches , nach Pau⸗

ſanias , unter allen Städten der Erde zuerſt von der Sonne

beſchienen wurde . Die Pelasger Arkadiens , wegen ihres hohen

Alters „Proſelenen “ genannt , behaupteten im Felſenringe ihrer

Gebirge am längſten uralte Freiheit und Sitte .

5. Attika , das angeblich von einer ägyptiſchen Kolonie

unter Cekrops bevölkert wurde , hatte pelasgiſche Stämme und

Spuren pelasgiſchen Mauerwerkes .

Schon früh finden ſich neben den Pelasgern noch Volk⸗

ſtämme ungewiſſer Abkunft , insbeſondere die Hektenen in Böo⸗
tien , die unter der Herrſchaft des Ogyges von einer Flut heim⸗

geſucht wurden ; das mit kleinaſiatiſchen Kariern verwandte Kü⸗
ſtenvolk der Leleger , anſäſſig im Norden und Süden Grie⸗

chenlands ; die Thracier , ein von Mittelgriechenland bis weit

nach Norden hin verbreiteter Volkſtamm . Wegen dieſer Aus⸗ niſc

dehnung in der mythiſchen Zeit nennt Herodot die Thracier Hil

das zahlreichſte Volk nächſt den Indiern . Das ſpätere Thra⸗ ere

cien der hiſtoriſchen Zeit erinnert noch mit ſeinem Namen an 10

dieſes merkwürdige Volk, das im Beſitze einer alten Kultur war , hel

wie wir oben geſehen haben . die

ih
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über ganz Griechenland .

Im Verlaufe der Zeit aber ſchwindet der Name der Pe⸗ inm

lasger und der übrigen Volkſtämme mehr und mehr aus der f

Geſchichte , und glanzvoll erhebt ſich dagegen der Name der Hel⸗ leliſ

lenen , der ſich immer weiter ausbreitet und am Ende der Went

Geſammtname des ganzen griechiſchen Volkes wird . Urſprüng⸗
lich waren wohl die Hellenen , der Herſtammung und der Spra⸗ ſug
che nach, von den Pelasgern nicht weſentlich verſchieden . Wäh⸗

So wird auch von vielen Auslegern das beim Homer ſo oft erſchei⸗
nende Anio 7ñ erklärt .



tung

rend dieſe aber als friedliche Landbauer unter dem Vorſtande

angeſtammter Geſchlechtshäupter auf jener patriarchaliſchen Stufe

des Lebens und der Bildung ſtehen blieben , hatten die aus ih⸗

rer Mitte hervorgegangenen , ſtammverwandten Hellenen durch

ritterliche Thaten und durch den Aufſchwung zu einer höheren ,

eigenthümlichen Bildung einen ſolchen Glanz um ihren Namen

verbreitet , daß dagegen der alte Name der Pelasger immer

mehr in den Hintergrund trat und am Ende ſich ganz verlor .

Die Hellenen wohnten urſprünglich in der Landſchaft Hel⸗

las , einer Gegend in Theſſalien , die ſpäter einen Theil von

Phthiotis ausmachte , und verbreiteten ſich zunächſt über ganz

Theſſalien . Dieſes war deshalb auch als das Land der Roß⸗

zucht und der Wagenkämpfe und ſomit als die Wiege des He⸗

roenthumes berühmt . Hier herrſchte auch Achilles und andere

gefeierte Helden . Aus dieſer Gegend nun zogen ritterliche Für⸗

ſten der Hellenen mit ihrem Gefolge immer tiefer nach Süden ,

und ſo wie einer derſelben zu der Regierung einer Landſchaft

gelangte , war die Umwandlung des Pelasgiſchen in das Helle⸗

niſche von ſelbſt geſchehen . Mit der weiteren Ausbreitung der

Hellenen verbreitete ſich auch ihre höhere Bildung ; und beſon⸗

dere Inſtitute , zu welchen vorzüglich öffentliche Spiele , Muſik

und Gymnaſtik zu zählen ſind , gaben dieſer Bildung , wie dem

Leben der Hellenen überhaupt , ein eigenthümliches Gepräge .

Die ſpäter ſo berühmt gewordenen Nationalſpiele der Hellenen

insbeſondere treten als Inſtitute hervor , durch welche ein ge⸗

meinſames Band um alle Hellenen geſchlungen werden ſollte ,
und ſeit der Zeit bildete ſich auch der Gegenſatz der Barba⸗

ren , d. i. der Nichthellenen . Im Verlaufe der Zeit nahmen

immer mehre pelasgiſche Stämme mit der Bildung der Hellenen

auch den Namen derſelben an ; ja ſie hielten ſich durch den hel⸗

leniſchen Namen geehrt und ließen ſich gern darunter begreifen ,

wenn ein Geſammtname gebraucht werden ſollte . So iſt alſo

der Untergang der Pelasger im Ganzen nur als der über⸗

gang in ein ſtammverwandtes Volk zu betrachten . “) Manche

) Herodot ( L 57) ſcheint Pelasger und Hellenen als zwei verſchie⸗

dene Völker zu betrachten und den Grund dieſer Verſchiedenheit in der

Sprache zu finden , deren Abweichung aber wohl nicht weſentlich war ,
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pelasgiſche Stämme aber , die ſich den Hellenen nicht unterwer⸗
5

fen wollten , wanderten aus und ließen ſich auf den Küſten und Weſd

Inſeln des ägeiſchen Meeres nieder ; ſo heißt es inbeſondere , in

daß mehre unter Onotrus und Peucetius nach Italien ausge⸗
Hln

führt wurden .

Es vergingen jedoch mehre Jahrhunderte , bevor der Name

Hellenen Geſammtname des Volkes wurde ; nur allmälig erwei⸗

terte ſich der Begriff . Homer nennt noch jedes einzelne Volk

bei ſeinem beſonderen Namen , und Hellenen ſind ihm in der hen
Regel nur die Bewohner jenes theſſaliſchen Gaues . Aber auch Vohn

ſchon in einem erweiterten Umfange finden wir bei ihm dieſen

Begriff ; Hellas und Argos begreifen ſchon bei ihm ganz Grie —

chenland . 2) Erſt Heſiod gab dieſem Namen die allgemeine

Ausdehnung , die der Stamm der Hellenen zu ſeiner Zeit in

ganz Griechenland bereits gewonnen hatte . Auch andere griechi —

ſche Schriftſteller verſichern , daß erſt nach Homer der Name Hüt

„ Hellenen “ Geſammtname der Nation wurde . “ ) lung

Als den Stifter und Stammvater ihres Volkes verehrten G⁴

die Hellenen den Hellen , einen Sohn des Deukalion , der mit ſetz

ſeiner Gemahlin Pyrrha einer verheerenden Waſſerflut , die Zeus NA

über die Berge und Thäler Theſſaliens geſchickt hatte , glücklich hen

entronnen war . Auf Hellen ' s Söhne , Aölus und Dorus , und die.

auf ſeine Enkel Jon und Achäus , die Kinder des dritten Soh⸗ beng

nes Xuthus , führten ſie ihre vier Stämme zurück , die ſich über büin

ganz Griechenland ausgebreitet hatten . Aolus Nachkommen , die t

Aolier , verbreiteten ſich über die nördlichen Landſchaften von G0

Hellas bis Korinth und die weſtlichen Inſeln . Zu ihnen ge⸗ die

hörte das alte Volk der Minyer , das ſich in den fruchtbaren 91
Ebenen von Böotien mit den pelasgiſchen Ureinwohnern ver⸗ fic

miſchte und einen mächtigen Staat mit der Hauptſtadt Orcho⸗ f0
menos bildete , deſſen Reichthum Homer mit dem Glanze des

wie oben bemerkt iſt ; Thueydides ( . 3) ſieht in den Hellenen he4
wandernde Kriegesſcharen , die ſich mit den übrigen Stämmen ver⸗ Han
miſchten und dieſen durch ihre überlegenheit auch ihren Namen mit⸗ ber
theilten . — ( Vergl . G. B. Mönnich , De Pelasgis et Hellenibus 5
Specimen I. Stuttg . 1826 . 0

2) Odyss . I. 345.
Herod . I. 56. — Thuc . I. 3. — Diod . IV. 67.
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ägyptiſchen Thebens vergleicht . Auch über einzelne Theile von

Theſſalien dehnte es ſeine Herrſchaft aus . — Achäus Nachkom⸗

men , die Achäer , ſaßen urſprünglich in dem Stammlande der

Hellenen , in der Provinz Hellas und um dieſelbe herum und

hießen deshalb auch wohl Hellenen , im engeren Sinne . Hier

wohnten auch ſpäter noch , zwiſchen dem Othrysgebirge , dem

Fluſſe Peneus und dem maliſchen Meerbuſen , die Myrmidonen ,
der Kern der Hellenen ; die Sage ließ dieſes betriebſame Völk⸗

chen aus Ameiſen entſtehen . Von dort zogen ſie in den Pelo⸗

ponnes und gründeten zwei mächtige Reiche , das von Argos und

Mycenä . — Jon ' s Nachkommen , die Jonier , erſchienen zuerſt

in Attika und bildeten hier eine der vier Abtheilungen des Vol⸗

kes , nämlich die der Hopliten oder Krieger , welche ſpäter die

Eupatriden oder den Adel des es ausmachten . Die drei

anderen Abtheil lungen , die zinsbaren Ackerbauer , Handwerker und

Hirten , wohnten größtent beils

a

auf dem Lande . Dieſe Einthei⸗

lung des Volkes ſcheint auf ein urſprüngliches , dem griechiſchen
Geiſte ſonſt fremdes Kaſtenweſen hinzudeuten . Die Jonier be⸗

ſetzten auch die nach ihnen „ Jonia “ benannte Nordküſte des

Peloponnes , die damals „Agialea “ hieß und ſollen auf derſel⸗
ben i Staaten gegründet haben . — Dorus Nachkommen ,
die Dorier , zogen von Theſſalien ſüdlich in das nach ihnen

benannte Ländchen Doris , in welchem ſie vier Städte gründeten .
Ein Theil ließ ſich auch auf dem von Pelasgern bewohnten
Kreta nieder , und ſchon früh bildeten ſich auf dieſem ſchönen
Eilande blühende Staaten mit geregelter Verfaſſung . Wegen
dieſer Niederlaſſung der Dorier auf Kreta finden wir auch eine

große Verwandtſchaft zwiſchen den doriſchen und kretiſchen Ein⸗

richt ungen,
und Minos ſelbſt , der weiſe Geſetzgeber und mäch⸗

tige Herrſcher dieſer Inſel , iſt als doriſcher Fürſt zu betrachten . “)
Unter den vier Volkſtämmen der Hellenen haben drei , die

Aolier , Dorier und Jonier , in Verfaſſung , Sitte und Spra⸗

che einen eigenthümlichen Charakter entwickelt ; der attiſche , den

man als den vierten bezeichnet , iſt urſprünglich joniſch , hat ſich
aber ſpäter durch eine eigenthümliche Bildung als beſonderen

Charakter herausgeſtellt . Am ſchärfſten tritt der Gegenſatz zwi⸗

3) Hoeck Kreta . 3 Bde. Leipzig 1813 —29 .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl, 3



ſchen den Doriern und Joniern hervor . Die Dorier waren

urſprünglich ein Gebirgsvolk und als ſolches rauh und kräftig ,

Feind aller Neuerungen , voll Anhänglichkeit am Alten , Herge⸗

brachten . In patriarchaliſcher Einfachheit hatten ſie unter an⸗

geſtammten Fürſten in ihren erſten Wohnſitzen gelebt , und die

Ariſtokratie war und blieb die feſte Form ihres Staates . So

hatte ſich bei dieſem Volke innerhalb ſeiner Gebirge ein beſtimm⸗

ter , eigenthümlicher Charakter entwickelt , deſſen Urgepräge blieb ,

ſelbſt als ſie ihre Berge verlaſſen hatten . Die Jonier dage⸗

gen wohnten urſprünglich an der Seeküſte und trieben lebhaf⸗

ten Handel und Verkehr . Hiedurch bildete ſich auch bei ihnen

ein eigenthümlicher Charakter in Sitte und Leben , der ſich gleich⸗

falls in dem neuen Wohnſitze wohl verſchiedentlich geſtaltete ,

nie aber ganz verlor . Man findet überhaupt , daß Küſtenvölker

ſehr regſam ſind und voll Bewegung wie das Element , auf

welchem ſie verkehren . Aber auch frei wie daſſelbe wollen ſie

in Leben und Verfaſſung ſein , was ſchon Ariſtoteles bemerkt .

Der Handel bereichert auch die niederen Volksklaſſen , Reichthum

aber gibt Anſehen und Selbſtgefühl und gewinnt leicht Einfluß

auf die Verfaſſung . So entwickelt ſich bei ſolchen Völkern die

demokratiſche Verfaſſung , welche vielſeitig die Kräfte anregt und

eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglichkeit in den Staat und

alle ſeine Verhältniſſe bringt . Es entwickelt ſich die Beredſam⸗

keit , die Tochter dieſer Verfaſſung ; und die Siege und Verluſte

der ſich gegenſeitig bekämpfenden Neigungen und Beſtrebungen ,
in denen das erhöhte Selbſtgefühl hervortritt , geben dem Leben

wie der Verfaſſung eine wechſelnde Form . Wenden wir das

Geſagte auf die Jonier an , ſo tritt uns bei ihnen , im Gegen⸗

ſatze zu den Doriern , eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglich⸗

lichkeit auffallend entgegen , die nach der einen Seite als flüchtig
und leichtfertig erſcheint , nach der anderen aber eine edele Em⸗

pfänglichkeit für die erheiternden Künſte des Lebens aus ſich
erzeugt . Das Leben der Jonier war erheitert durch glänzende
und üppige Feſte ; das der Dorier hingegen , und insbeſondere
der Spartaner , welche als Repräſentanten der doriſchen Verfaſ⸗

ſung gelten können , hochſt einfach und nüchtern . Statt daß die

doriſchen Staaten faft immer bei der Ariſtokratie ſtehen geblie⸗
ben ſind , haben die joniſchen faſt alle Formen der Verfaſſung
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durchgemacht , insbeſondere Athen , welches als das Vorbild der

joniſchen Staaten erſcheint . Im Ganzen dürfen wir es aber

ein glückliches Geſchick nennen , das durch Stammverſchiedenheit
die einſeitige Richtung aufhob , die ein Volk , welches , wie das

griechiſche , ſeine eigene Bahn ging und nur durch ſich lernte ,

leicht hätte nehmen können .

§. 8 . Sagen über fremde Anſiedelungen
in Griechenland .

Jedoch weiſen auch mehrfache Sagen darauf hin , daß Ko⸗

loniſten aus fremden Ländern , die ſchon einen höheren Grad

von Bildung beſaßen , namentlich aus Agypten und Kleinaſien ,

ſchon in den älteſten Zeiten bei den Griechen ſich niederließen

und auf Lebensart , Beſchäftigung , Religion und Sitten der Ein⸗

geborenen vielfach einwirkten . So ſoll um 1550 vor Chr .

Cekrops , den eine andere Sakge als Ureinwohner Attikas

nennt , mit einer Kolonie aus Sais in Agypten nach Attika ge⸗

kommen , und hier die Burg Cekropia ( Akropölis ) von ihm ge⸗

gründet ſein . ! ) Aus dieſer ging allmälig , da ſie ringsumher
mit Wohnungen und Tempeln umbauet wurde , die berühmte

Stadt Athen hervor , die nach ihrer gewählten Schutzgöttin Athenä

alſo benannt wurde . Durch Lehre und Beiſpiel rief er die ver⸗

einzelten rohen Bewohner der Gegend zur Geſelligkeit und

menſchlichen Sitte , gründete in ihrer Mitte den Dienſt des Zeus

und der Athenä , führte feſte Ehen , Gerichtsweſen , Begraben der

Todten und , worauf vorzüglich die Fabeln hindeuten , den Ol⸗

und Getreidebau ein . So feiert ihn die Sage als den Stifter

des Staates , aus welchem ſpäter ein wohlthätiges Licht über

alle Länder ſtralte .
Etwa fünfzig Jahre ſpäter langte Kadmus , der Sohn

des phöniziſchen Königes Agenor , mit einer Kolonie aus Phö⸗

nizien in Böotien an und gründete hier die thebaniſche Burg

Kadmẽa ; ſein Nachfolger Amphion , berühmt durch ſein ergrei⸗

fendes Saitenſpiel , die Stadt Theben ſelbſt . Nach der Angabe
des Herodot ſoll auch durch Kadmus die phö niziſche Buchſtaben⸗

) Herod . VIII . 44 . — Strab . IX. p. 397.
3 *
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